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9* September

6ebid}te non öertrub IPoker.
Clfenkrönung.

Spätfommers mattgoldener Sonnenfchein
Bufcht durch die Senfter der £inde.
Fjeupferdchen tragen die Blfen fein
Zur Krönung unter der £inde.

„Welches Blfchen am höcbften fprlngt,
„Welches das zierllchfte £iedlein fingt,
„Wird zur Blfenkônigin hold,
„Kriegt ein .Krönlein aus lautrem Bold."

Gin eifdten, das fang fo filberrein,
Daft leuchtend die Blumen fid> neigten,
hüpfte fo hoch über Bufch und Stein,
Daft fchiüärmend die Bräfer fid) beugten.

Das Blättchen, das am goldigften u>ar,
Siel leife herab pon der £inde,—
Siel als Krönlein in's blonde haar
Der eifenfürftin Sieglinde.—

Glfenftreik.

Von den Bergen ureht ein leuchtend
Band

heller Sriihlingsioolken in die Welt, —
Weht als Zeichen, daft die Sonnenelfen
Zur Beratung dort fich eingeteilt.

Caufend feine Blfenfilberftlmmen
Schmirren durch die £üfte her und

hin, — ;

Dann und mann loobl leife, — ipie
erfcft rocken

Ob dem Blockenruf der Königin.

Caufend feine Blfenfilberftimmen
haben etiuas neues oorzufchlagen : —
Wie man mohl in diefem 3ahr die

Sonne

Könnte ohne Blfenfchultern tragen.

c
IPo bu hingehft, ba mill audi id) hingehen,

erzäbiung Don Cuife IBerz, Bern.

„Mamma, geljn wir batttt Iheirtt ?" fragte ©lit) plopd).
©iefe forage hotte fie lange, lange nicht mehr geftettt, vtnb

bie Mutter erbleichte, ruanfte unb muhte fid) am Stuhle
hatten. Shre Singen nahmen einen ftarren, fern abfchmeB

fenben S3tid an.

„©Kft," rief ber SSater, „faff Mutter, quäte fie nicht.

2)it weiht ja, wie fie arbeitet für unS alte; fie fdiafft unb

fcftafft, unb both hoben wir fein (Selb übrig. SBir müffen

froh feto, bah wir leben fönnen Schon, roenn ber ^rüljling
wieberfehrt, bann gelftt'ê mir beffer; bann arbeite ich, «ob

Mamma fann wieber bei bir bleiben."
Slber (Stlt) meinte: „So arm finb wir nie gewefen, bu

warft nicht franf, Mamma ift nicht bon mir fortgegangen

in ©ngtanb unb wir hotten fröhliche äöeihnacht. fjier ift
ein böfe§ trauriges Sanb. SBir müffen (Selb befommen unb
heimgehen."

SDa eilte bie Mutter auf ihr fleineS Mabdjen gu, .fchtoft
e§ heftig in bie Sinne unb füftte eS leibenfdjaftfid).

®er grüljting fam, ißaul Schmib fühlte fith wohler unb

ftellte fich wieber im Sttelier ein gu leichter S3efchäftigung. $u
feiner Sefrembung bat Marh flehentlich fowohl itjn, ols ben

ißringipat, ihre bisherige Slrbeit behatten gu bürfen für bie

Stunbett, ba ©Ht) to ber Schute war. Man willfahrte ihr,
unb fie fdjaffte emfig weiter.

®aS Seben ging nun leichter, aber trop allem Serbienft
faufte Mart) nichts ffteueS. gum grühting gab'S fein frifctjeS

erne
0 rt unT
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öedichte von öertrud Voker.
eifenkrönung.

Spätsommers mattgoistever Sonnenschein
Kuscht sturch stie Fenster ster Linste.

Keupserstchen tragen stie Kisen fein
^ur Krönung unter ster Linste.

„Miches Kischen am höchsten springt,
„Miches stas Zierlichste Liestiein singt,
„Wirst ^ur siisenkönigin holst,

„Kriegt ein Kröniein aus lautrem 6olst."V-^ ^ "

ein eischen, stas sang so süberrein,
vast ieuchtenst stie kiumen sich neigten,
hüpfte so hoch über kusch unst Stein,
vast schwärmenst stie 6räser sich beugten.

vas kiättchen, stas am golstigsten war,
Fiel leise herab von ster Linste,—
Siei als Kröniein in's bionste haar
ver Kisensllrstin Siegiinste.—

eifenstreik.

Von stell kergen weht ein ieuchtenst
kanst

heiier FrUhiingswoiieen in stie Mit, —
Mht als Reichen, stast stie Sonneneisen
^ur keratung stört sich eingestellt.

vausenst seine siisensüberstimmen
Schwirren sttlrch stie Lüste her unst

hin, —
vann unst wann wohi ieise, — wie

erschrocken
Ob stem Kiockenrus ster Königin.

siausenst seine Lisensüberstimmen
haben etwas neues vorzuschlagen: —
Wie man wohi in stiesem Zahr stie

Sonne

Könnte ohne Kisenschuitern tragen.

HlHH

wo du hingeilst, da will auch ich hingehen.
eriâhlung von cuise Meri, gern.

„Mamma, gehn wir dann heim?" fragte Elly plötzlich.

Diese Frage hatte sie lange, lange nicht mehr gestellt, und
die Mutter erbleichte, wankte und mußte sich am Stuhle
halten. Ihre Augen nahmen einen starren, fern abschwei-

senden Blick an.

„Elly," rief der Vater, „laß Mutter, quäle sie nicht.

Du weißt ja, wie sie arbeitet für uns alle; sie schafft und

schafft, und doch haben wir kein Geld übrig. Wir müssen

froh sein, daß wir leben können! Schau, wenn der Frühling
wiederkehrt, dann geht's mir besser; dann arbeite ich, und

Mamma kann wieder bei dir bleiben."
Aber Elly weinte: „So arm sind wir nie gewesen, du

warst nicht krank, Mamma ist nicht von mir fortgegangen

in England und wir hatten fröhliche Weihnacht. Hier ist
ein böses trauriges Land. Wir müssen Geld bekommen und
heimgehen."

Da eilte die Mutter auf ihr kleines Mädchen zu, schloß

es heftig in die Arme und küßte es leidenschaftlich.
Der Frühling kam, Paul Schmid fühlte sich wohler und

stellte sich wieder im Atelier ein zu leichter Beschäftigung. Zu
seiner Befremdung bat Mary flehentlich sowohl ihn, als den

Prinzipal, ihre bisherige Arbeit behalten zu dürfen für die

Stunden, da Elly in der Schule war. Man willfahrte ihr,
und sie schaffte emsig weiter.

Das Leben ging nun leichter, aber trotz allem Verdienst
kaufte Mary nichts Neues. Zum Frühling gab's kein frisches


	Gedichte

